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NeuziehenhierKinderdieRegister
Kirchenmusiker plagen Nachwuchssorgen: Ein Orgelprojekt in Sursee soll Abhilfe schaffen – dank einer Erfindung.

Evelyne Fischer

Dass Kirche keine verstaubte
Angelegenheit sein muss, haben
die Pfarreien jüngst mit On-
line-Gottesdiensten augen-
scheinlich bewiesen. Innovativ
ist auch das neue Projekt der Ka-
tholischen Kirchgemeinde Sur-
see: «Luzern an die Orgel»
heisst das Unterfangen, das Kin-
der für das majestätische Instru-
ment begeistern soll. Wer sich
nun fragt, was daran besonders
ist, dem sei gesagt: Lange war es
Kindern rein technisch gar nicht
möglich, sich als Organisten zu
betätigen. Grund dafür: ihre für
die Pedalen viel zu kurzen Bei-
ne. Erst eine Erfindung der Lu-
zerner Orgelbaufirma Goll än-
derte dies (siehe Kasten).

Blieb noch ein weiteres Pro-
blem: Es mangelte an kindge-
rechter Literatur. Also schrieben
der in Lenzburg ansässige Ver-
ein «Kinder an die Orgel» und
die Musikakademie Ba-
sel/Hochschule für Musik letz-
tes Jahr Werkaufträge aus. Und
nun kommt’s: Der Hauptpreis
für die beste Komposition ging
nach Sursee – zu Daniela Acher-
mann, seit 2016 Hauptorganis-
tin in der Kirche St.Georg.

«Daraus muss man etwas
machen», fand Pfarreileiter
Claudio Tomassini, und wurde
mit einer – wie er sagt – «ver-
rückten Idee» beim Kirchenrat
vorstellig. Und obwohl es dieser
nicht als seine Kernaufgabe be-
trachtet, eine Musikschule auf-
zubauen, entschied der Kir-
chenrat, 10000 Franken zur
Verfügung zu stellen. Alle inte-
ressierten Kinder und Jugendli-
chen aus dem Kanton Luzern
sollen so von einem halben Jahr
Gratisunterricht profitieren
können. Danach gelten die Ta-
rife der Musikschule Region
Sursee. Ein Schuljahr lang
30Minuten Unterricht beläuft
sich auf 740 Franken.

«Orgelspiel
istwieeinTanz»
Organistin Daniela Achermann
sieht es als Chance, die Orgel
von Klischees zu befreien. «Ge-
rade Filme vermitteln ein sehr
einseitiges Bild», sagt sie. «Kir-
chentüren öffnen sich, trötende
Orgelklänge ertönen.» Wenn sie
Beerdigungen begleite, höre sie
oft den Wunsch, dass «nichts
Schweres» gespielt werde. «Da-
bei bietet Orgelliteratur so viel
mehr!» Achermann sagt, das
Instrument sei anspruchsvoll,

verlange eine guteKoordination.
«Das Orgelspiel ist wie ein
Tanz.» Dennoch sei sie über-
zeugt, dass sich das Instrument
für Kinder eigne. «Ich sehe im-
mer wieder, wie beeindruckt sie
von den Registern sind. Dank
Flöte, Trompete und Streicher
hat man ein komplettes Orches-
ter vor Ort.» Ein schöneres
Übungslokalalseine Kirche kön-
ne man sich kaum vorstellen.

Wie viele Kinder und Ju-
gendliche sich nach den Schnup-
pertagen anmelden, sei schwie-
rig vorhersehbar. Was, wenn sie
überrannt werden? «Dann öff-
nen wir am Abend eine Flasche
Wein», scherzt Tomassini. Aber
Hand aufs Herz: Macht es über-
haupt Sinn, angesichts des Mit-
gliederschwunds der Kirche in
junge Organisten zu investieren?
Für Tomassini ist das keine Fra-
ge. «Es soll eben gerade ein Sig-
nal dafür sein, dass sich die Kir-
chedemnichteinfachbeugt.»Es
gehe hier um Kulturförderung,
«nicht um ein Missionsprojekt».

KleinePensen
sindschwierig zubesetzen
Nebst Daniela Achermann wer-
den Andreas Wüest, Daniela

Maranta und Aurore Baal vom
Surseer Orgelteam als Lehrper-
sonen im Einsatz stehen. Auro-
re Baal amtet als Kantonaldirek-
torin des Katholischen Kirchen-
musikverbands und begrüsst
die Surseer Offensive ausdrück-
lich: «Organisten haben ein
Nachwuchsproblem. Gerade
Pfarreien mit kleinen Organis-
ten-Pensen bekunden Mühe,
ihre Stellen zu besetzen.» Oft
würden dann Laien, meist be-
reits pensioniert, in die Bresche
springen.

Baal hofft, dass die Schnup-
pertage auf Anklang stossen.
«Das Repertoire an möglichen
Stücken beschränkt sich längst
nicht nur auf Lieder aus dem
Kirchengesangbuch. Gerade
Filmmusik eignet sich sehr gut
für die Orgel.»

Hinweis
Luzern an die Orgel – kostenlose
Schnuppertage in der Pfarrkir-
che Sursee: Mittwoch, 24. Juni,
um 14 Uhr für Kinder (6 bis
12 Jahre), um 14.30 Uhr für Ju-
gendliche (13 bis 20 Jahre).
Samstag, 27. Juni, um 11 Uhr für
Kinder, um 11.30 Uhr für Jugend-
liche. Keine Anmeldung nötig.

Lmar Gilo (links) und Lehrerin Daniela Achermann haben Plausch am Orgelspiel. Bild: Eveline Beerkircher (Sursee, 5. März 2020)

Eine Luzerner Erfindung
Kinderpedal Es ist eine Her-
zensangelegenheit der Luzerner
Orgelbau Goll AG: 2014 lieferte
die Firma die ersten hölzernen
Aufsätze aus. Weil diese die Pe-
daltasten um 13 Zentimeter er-
höhen, können auch Kinder das
Orgelspiel erlernen. Der Anstoss
dafür kam von der Lenzburgerin
Yun Zaunmayr, die 2018 den
Verein«KinderandieOrgel»ge-
gründet hatte. «Ich war auf An-
hieb von ihrer Idee begeistert»,
sagtSimonHebeisen,Geschäfts-
führer von Orgelbau Goll.

Seine Recherchen zeigten:
In nordischen Ländern kommt
eine mobile Pedalklaviatur zum
Einsatz, die man auf die be-
stehende aufsetzt. «Ein Kind
könnte diese aufgrund seines
Gewichts aber nicht selber
montieren.» Für Hebeisen soll-
te der Aufsatz zudem auch et-
was Spielerisches haben. So
kam er auf die aufsteckbaren
Holzteile. «Zu Beginn werden
nur jene Pedaltasten erhöht, die
für das Musikstück auch ver-

wendet werden. Somit ist der
Erfolg garantiert und falsche
Töne bleiben aus.»

Jeder Aufsatz ist eine Mass-
anfertigung. «Um die 30 Tasten
auszurüsten, brauchts 40 bis 50
Arbeitsstunden», so Hebeisen.
Ein Set belaufe sich auf 4000
bis 4500 Franken. Wobei das
ein Selbstkostenpreis sei. «Wir
sehen das ein Stück weit als
Nachwuchssponsoring.» Wie
schnell könnte die Goll AG, die
im Neubaubereich für die
nächsten 3,5 Jahre ausgebucht
ist, bei einer Bestellung ans
Werk gehen? Hebeisen sagt:
«Die Lieferfrist dürfte drei bis
sechs Monate betragen.» Be-
reits konnte Goll Instrumente in
Dübendorf, Wildegg, Thalwil
und Basel ausrüsten. «Das
Kinderpedal-Set für Sursee
wäre die Premiere in der Zent-
ralschweiz», sagt Hebeisen. Ein
weiteres installiert Goll bei der
neuen Übungsorgel der Hoch-
schule Luzern – Musik im Krien-
ser Südpol. (fi)

Teilerfolg für
Jäger vorGericht
Kantonsgericht Der Eklat zwi-
schen einer Luzerner Jagdgesell-
schaft, einem Landwirt und des-
sen Sohn mündete in einem Jus-
tizfall, der kürzlich am
Kantonsgericht verhandelt wur-
de: Strittig war, ob es damals, im
November 2017, zu Handgreif-
lichkeiten gekommen ist. Nein,
sagtderLandwirt.DasGegenteil
behaupten unter anderem ein
Jagdgast und ein Jagdpächter.

Nun hat das Kantonsgericht
ein Urteil gefällt: Vom Vorwurf
der unerlaubten Selbsthilfe wird
der heute 57-jährige Bauer frei-
gesprochen. Wegen versuchter
Nötigung gegenüber eines Jagd-
gastes, der Störung des Jagdbe-
triebs sowie der Tätlichkeit
gegenüber eines Jagdpächters
wird der Luzerner mit einer be-
dingten Geldstrafe von 10 Ta-
gessätzen à 50 Franken sowie
einer Busse von 600 Franken
bestraft. Sein Sohn wird vom
Vorwurf der Gehilfenschaft zur
Störung des Jagdbetriebs freige-
sprochen. Damit fällt das Ver-
dikt des Kantonsgerichts milder
aus als jenes der Vorinstanz.
Denn: Das Bezirksgericht Wil-
lisau hatte den Bauern und des-
sen 24-jährigen Sohn im letzten
Sommer schuldig gesprochen.

Trotz Teilerfolg: Der Bauer
hat mehrere tausend Franken
Verfahrenskosten und Parteient-
schädigung zu tragen. Sein An-
walt hatte einen Freispruch ver-
langt, er wartet nun das begrün-
dete Urteil des Kantonsgerichts
ab. Das vorliegende Dispositiv
ist noch nicht rechtskräftig. (fi)

WenigerSchüler
gehenansGymi
Bildung Jeder fünfte Übertritt
führt diesen Sommer ins Lang-
zeitgymnasium. Dies geht aus
einer Mitteilung der kantonalen
Dienststelle Volksschulbildung
hervor. Im Vergleich zum Vor-
jahr ist die Quote von 19,3 Pro-
zent allerdings deutlich gesun-
ken: 2019 betrug sie noch
20,8 Prozent.

Der grösste Teil – nämlich
rund 80 Prozent – der Schülerin-
nen und Schüler gehen nach der
Primarschule in eine Sekundar-
schule. Insgesamt 1986 Knaben
und 1888 Mädchen werden das
kommende Schuljahr auf Se-
kundarstufe I in Angriff neh-
men. Gemäss Mitteilung gab es
zudem kaum Repetitionen der
6. Klasse – nur neun Kinder wie-
derholen das Schuljahr. Ebenso
viele Lernende treten in eine
Sonderschule ein. (stp)

Staatsanwältin fordert4,5 Jahre fürsexuelleHandlungmitKind
Kantonsgericht Schon mit der
ersten Frage lancierte der Ge-
richtspräsident die Berufungs-
verhandlung von gestern. Er
wollte wissen, wie der Beschul-
digte sich zum Vorwurf stelle,
den damals zehnjährigen Bu-
ben seiner damaligen Freundin
zum Oralsex aufgefordert zu
haben. Die Antwort des 49-jäh-
rigen Schweizers: «Das habe
ich nicht gemacht.» Allerdings
sei es sehr wohl zu solchen Kon-

takten gekommen. Er sei aber
kein Pädophiler.

Der Mann wird beschuldigt,
sich an dem Kind zwischen Au-
gust 2014 bis August 2016 in
über 200 Fällen vergangen zu
haben. Er hat laut Anklage orale
Handlungen an ihm vorgenom-
men und solche von ihm ver-
langt. Einmal filmte der Be-
schuldigte, wie der Bub ihn be-
friedigte. «Ich dokumentierte
dies, weil ich es seiner Mutter

zeigen wollte. Sie glaubte nicht,
dass ihr Sohn solche Dinge
macht. Doch er tat es drei- oder
viermal. Ich sagte, er solle das
lassen, es sei mir ein Gräuel.» Er
bestritt aber, selber aktiv gewe-
sen zu sein.

Die Staatsanwältin betonte,
dass der Bub andere Geschich-
ten erzählt habe. Der Beschul-
digte, den er «Papi» nannte,
habe «es» oft an ihm gemacht.
Wenn die Mutter aus dem Haus

gewesen sei, habe er ihn aufge-
fordert, ins Bett zu kommen.

Plötzlicher
«Sinneswandel»
Der Beschuldigte befindet sich
seit September 2017 im vorzeiti-
genMassnahmenvollzug.Ersag-
te, der Bube habe Aussagen ge-
tätigt, die ihm seine Mutter vor-
gesagt habe. «Er kann ein guter
Leugner sein. Und sie ist be-
kannt, anderen ein Bein zu stel-

len.» Der Verteidiger reichte
einen Beweisantrag ein. Er er-
suchte das Gericht, ein Ergän-
zungsgutachten erstellen zu las-
sen. «Bei meinem Mandanten
hateinSinneswandel stattgefun-
den. Die Situation präsentiert
sich heute anders. Er will für sei-
ne Handlungen geradestehen
und gibt diese zu. Das konnte er
vor Kriminalgericht noch nicht.»
Er ersuchte das Gericht, eine
ambulante Massnahme zu prü-

fen. Die Staatsanwältin dagegen
beantragte eine Erhöhung der
Freiheitsstrafe von 4 auf 4,5 Jah-
re. «Der Beschuldigte leugnet
den Sachverhalt zu grossen Tei-
len. Er zeigt keine Einsicht.» Die
stationäre Massnahme sei die
richtige; denn sie habe kleine
Fortschritte bewirkt. Ein Wech-
sel in die ambulante sei dagegen
nicht erfolgversprechend.

Roger Rüegger


